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B r z e z n i k und weiterhin bei Czuczitz schalten sich über dein Phyllit 
in concordanter Lagerung, 30—40° gegen SSW fallend, Glimmer­
schiefer und glimmerreiche Gneisse ein. Die Grenze zwischen alten 
und jungen Gneissen folgt nicht dein Bogen, welchen der den Bit­
tescher Gneiss umrandende Zug der Phyllite bildet, sondern verläuft 
in gerader Linie gegen Scnohrad . Die Discordanz beider Gebiete 
findet hier auch in Streichungsrichtungen deutlichen Ausdruck, indem 
die Amphibolite der alten Gneisse gegen S und SW, der Bittescher 
Gneiss sowie die Phyllite und Glimmerschiefer der östlichen Gruppe 
dagegen nach SO und OSO streichen. Diese Trennungslinie der 
Gneisse, welche von Jassenitz über Xaniiest uud Brzeznik gegen 
Senohrad zieht, wurde als „Xamies te r Dislo c at ion" bezeichnet. 
Hier, wie auch im nördlichen Gebiete der alten Gneisse, erscheint 
die ganze Serie der Schichten umgestürzt, indem der Phyllit unter 
den Glimmerschiefer und dieser wieder unter den alten Gneiss einfällt. 

Eine eingehendere Darstellung dieser tektonischen Verhältnisse 
wird demnächst im Jahrbuche der k. k. geol. Reichsanstalt zur Ver­
öffentlichung gelangen. 

Literatur-Notizen. 
Dr. Wilhelm Salomon. U e b e r Alter , Lager ungsf o rni 

und E n t s t e h u n g s a r t der p e r i a d r i a t i s c h e n , g r a n i t i s c h -
k ö r n i g e n Massen. (Mit einer Uebersichtskarte, 7 Profilen und 
2 Ansichten.) ,,Tsch ermak's Min. u. petrogr.Mitthcilungen': XVIT. Bd., 
2/3. Heft. 

Der Verfasser leitet seiue L'ublication ein mit einer kritischen Besprechung 
der durch Low liu seiner Arbeit über die „T o n a l i t k e r n e d e r Kiese r f e r n e r 
in T i r o l " bezüglich des Tonalits des Adamellogebirges geäusserten Anschauungen. 
Löwl hält die liiegerferner, den Ift'inger sowie den nördlichen Theil des Ada-
ine l log e b i r g e s für vorpermische Lakkolithen, erkennt jedoch'das triadische 
Alter des südlichen Theiles dieser letzteren Gebirgsgruppc (Re di Castello) au. 
Der nördliche Theil stellt nach Löwl ein kuppeJförmiges Gewölbe von krystallinen 
Schiefern dar, welches durch die Intruäion des Tonalites vor deren erster Faltung 
aufgetrieben und mit dem jüngeren Tonalit des Ke di Castello erat durch eine 
Verwerfung zusammengebracht wurde. S a l o m o n dagegen kommt auf Grund 
eigener Beobachtungen zu folgendem abweichenden Resultate: 1. Die den Tonalit 
der nördlichen Adamcllogruppe umgebenden Schiefer bilden weder eine regel­
mässige noch eine unregelmäßige Kuppel über dem Tonalit; 2. sie bestehen 
keineswegs nur aus krystallinen Schielen), sondern zu einem grossen Theil aus 
permischen, unter- und selbst mitteltriadisehen Ablagerungen, die sümmtlich von 
dem Tonalit metamorphosirt wurden, also älter als dieser sind. 3. Der Nachweis,, 
dass der Adamellokern und der Oastellokern nicht zusammengehören, sondern 
erst durch eine Verwerfung zusammengebracht wurden, ist nichtig geworden. Beide 
sind gleichalterig, gemeinsam und in gleicher Weise entstanden. 

Es folgen zwei allgemeine Oapitel über L a k k o l i t h e n und über die 
N o m e n c l a t u r der O o n t a c t b i l d ü n g e n plutonischer Gesteine. Autor unter­
scheidet theoretisch zwischen B a t h o l i t h e n , In t r us i v inasse n uud Vulkau-
narben. Bei ersteren hat eine Intrusion nicht stattgefunden, die vulkanischen Massen 
haben durch das „Aufschlucken" (Kjerulf) , die „Assimilation" (M ichel-Levy), 
die „Aufschmelzung" (Suess) fester Gesteine von unten her ihren Tlatz innerhalb 
der äusseren Theile dea Erdkörpers erhalten. Die In t r u s i v m a s s e n dagegen 
haben als (Stöcke oder Lakkolithen eiue Verdrängung und Aufwölbung hangender 
Schichten bewirkt. Anlehnend an R r ü g g e r , hält S a l o m n u den Unterschied in 
der Erscheinungsform /wischen Stöcken und Lakkolithen nicht für wesentlich, be-
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trachtet vielmehr das Moment der Intrusiou für massgebend. Uebergaugsformeu ver­
mitteln zwischen beiden (ein Beispiel eines Stocklakkolithcu oder Ijakkolithenstockes 
liefert der Adamellotonalit). Der für das Zustandekommen einer Intrusiou uölhige 
Druck wird durch das Einbrechen oder Einsinken von Schollen der Erdkrusten-
wölbuug geliefert, der die Magmen in höhere Niveaus aufpresst und evertuell auch 
höhere fheile der Kruste heben kann. Das Verhalten des Magmaa ist demnach 
ein passives und durch die Bewegung der festen Theile der Erdkruste bedingt. Die 
als V u l k a n n a r b e n (Suess) zu bezeichnenden Granitkerue stellen unterirdisch 
erstarrte Aequivalente oberflächlich zum Erguss gekommener Laven dar. 

Die bemerkenswerthen Vorschlüge des Autors zur Nomenclatnr der ContacL-
bilduugcu plutonischer Gesteine haben folgenden Inhalt: Es lassen sieh überall 
zwei Coutactzone:: unterscheiden, eiue vollständig umkrystallisirte innere Zone und 
eine äussere, in welcher das Urgestein meist noch leicht erkennbar oder nach­
weisbar ist. Gesteine der inneren Contactzone bezeichnet Verfasser als Hornfelsc 
und schieferige Homfelse, wobei der G e n e s i s des Gesteines durch Voraus ­
s e t z u n g des Nameus de* Urgesteines vor das Wort Horufels Kechuuug getragen 
werden kann ('/.. B. Gueisshorufels für einen aus Gneiss hervorgegangenen Horu­
fels). Zur näheren Bezeichnung der mineralogischen Zusammensetzung des Horu­
fels wird entweder der Name des den H a u p t b e s t a n d t h e i l des Gesteines 
bildenden Minerals dem Worte Horufels beigefügt (z. li. Oordierithornfels), oder 
es werden die Namen der normalen krystallinen Schiefer für die bei Hornfclsen 
vorkommenden gleichen Mineraleombinationcu verwerthet, iu diesem Falle aber 
dem Wort Horufels n a c h g e s e t z t (z. B. Horufelsgneiss, Honifelsglimmerschiefer), 
oder endlich zur Abkürzung neue Localnamen für neue Mineralcombinationen ge­
bildet (z. B. Hornfels-Aslit für die Andalusitglimtuerhorufclse der Cima d'Asta). 

D ie p e r i a d r i a t i s c h e n , g r a n i t i s c h - k ö r n i g e n Massen scheiden 
sich in: 

1. einen Kandbogen, dem der Adamello, der Ifl'ingcrkern, die Kieserferner-
gruppe, die Gänge des Iselthals, die Polinikgäuge, die grauitischen Gesteine von 
Eisenkappel und Schwarzeubach uud die Gänge von Praevali angehören, uud 

2. in die centralen Massen des periadriatischen Senkungsgebietes, zu welchen 
die Cima d'Asta nebsL dem Tesobbokern bei Koucegno, der Diorit vou Klausen und 
die Tiel'engesteine von Predazzo und Mouzoni gerechnet werden. 

Der A d a m e l l o - T o n a l i t ist ein intrusives, unterirdisch erstarrtes Gestein, 
auf dessen Oberfläche noch Reste der alten Sedimentdecke (metamorphosirte Trias, 
erhalten geblieben sind. Der Tonalit metamorphosirte die ihn rings umgebenden) 
untereinander verschiedenalterigen (krystalline Schiefer bis Esiuokalk), im Verhält-
niss zu ihm aber älteren Sedimente. Es ist ganz ausgeschlossen, dass der Tonalit 
die Oberfläche erreicht hat. Die Sedimente fallen unter den Tonalit ein und über­
lagern ihn. An den meisten Stellen schmiegen sich die Schichten der Contactfläche 
an und fallen, je näher dem Contact, umso steiler unter das Eruptivgestein ein. 
Der Tonalit ist kein Batholith, denn sein Querschnitt verringert sich nach unten 
und eine Aufschmelzung der Hülle ist nur in geringem Grade nachweisbar. Er ist 
kein echter Lakkolith, da seine Unterlage nicht horizontal, stellt vielmehr ein 
Uebergangsglied zwischen Lakkolith uud Stock dar. Das Alter des Tonalits ist 
jünger als das des Esinokalkes, seine Intrusiou kann frühestens zur Zeit des Haupt-
dolomits eifolgt sein. 

Ueber die ü b r i g e n T h e i l e des K a n d b o g e u s hat S a l o m o n keine 
eigenen Beobachtungen angestellt. Die über dieselben publicirten Angaben vereinigt 
er zu folgendem Gesainmtbild: Die Gesteine siud in grösseren Käuraeu körnig, in 
engeren Spalten porphyrartig oder porphyrisch; sie wechseln vou Graniten durch 
Adamellito bis zu echten Tonalileu uud Quarzglimmerdioriten, sind petrographisch 
und chemisch nahe verwandt uud sämmtlich intrusiv. Die Vorkommnisse des Isel­
thals, vom Polinik und von Praevali sind Gänge, bezw. Lagergänge. Von den 
übrigen steht es nicht fest, ob sie Stöcke, Lakkolithcn oder Intrusivlager siud. 
Die Gesammtheit der vou der Lombardei bis nach Steiermark reichenden, zu einem 
einzigen „periadriatischen Kandbogen" rings um ein einheitliches Senkungsfeld 
angeordneter Intrusivmassen verdankt ihre Entstehung einer gemeinsamen Ursache. 
Die Altersbestimmung des am güusLigsten aufgeschlossenen Gliedes ist daher auf 
die anderen zu übertragen. Da die Praevaligänge den oberen Jura durchsetzen, glaubt 
Sa lomon , für die sämmtlichen periadriatischen Kandbogenmassen ein cretacisches 
oder alttcitiäres Alter annehmen zu dürfen. 
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C e n t r a l e M a s s e n . Der Granit der U i m a d ' A s t a ist fast überall von 
einer Zone contact-nietamorpher Gneisse und Quarzlagenphyllite umgeben, welche 
(Jordierit, Andalusit, Korund und Spinell führen, Minerale, von denen in den nor­
malen Gesteinen der Schieferhülle keine Spur vorhanden ist. Der Granit entsendet 
Apopbysen in die Uontactgcsteiuc und schliesst Fragmente derselben ein. Wahr­
scheinlich ist er ebenso wie der Toualit des Adamello unterirdisch uuter einer 
dicken Kruste älterer Sedimente erstarrt und erst später durch Denudation davon 
befreit worden. Die mesozoischen Sedimente, welche in der Nähe der Mlga. Oreuna 
am Granit ahstossen, haben keine Spur von Coutactmetamorphose erlitten und 
befinden sich dort sicher nicht in l'rimärcontaot. Der Granit tritt dicht an den 
Quarzporphyr heran (Val (Jalamento), zeigt aber keine Uebergäuge in diesen, hat 
deshalb auch nichts mit ihm zu thuu. Petrographisch stellt der ..Astagranit" ein 
plagioklasreicbes Gestein dar. welches wenigstens zu den ,, Adamelliten" B r ö g g e r ' s , 
wenn nicht gar vielleicht zu den Quarzglimmerdioriten gehört. Auch horublcndc-
reiene, toualitähnliche Varietäten sind vorhanden. Schiefer und Granit haben sich 
im Allgemeinen gegenüber den grossen tektonischeu Störungen, welche das Gebiet 
betrafen, wie eine einheitliche Masse verhaken. Die Val Suganaspalte verläuft nicht 
zwischen Granit und Schiefer ( S u c s s ) , sondern der Hauptsache nach zwischen den 
Phylliten und den mesozoischen Schichten; Die Schiefer fallen auf der ganzen 
8-Seile der Granitmasse unter den Granit ein und dienen ihm als Basis, auf der 
X-Seite aber liegen die Schiefer auf dem Granit und fallen im Sinne der Grenz­
fläche nach aussen. Da die Haupterstreekung der Granitmasse mit dem Streichen 
der Schiefer zusammenfällt, so ist es ungemein wahrscheinlich, dass der Oima 
d'Asta-Granit einen echten, wenn auch im Einzelnen unregelmässigen Lakkolithen 
darstellt, der sich allerdings nicht mehr in horizontaler Lage befindet. Was die 
AHersfrage betrifft, geht aus den bisherigen Beobachtungen nur so viel hervor, dass 
der Granit jünger ist als die Qiiarzphvllite und in keinem Zusammenhang mit dem 
Quarzporphyr steht; ferner, dass er älter als die posteoeäne Valsngauaüber-
schiebung ist. In den Verrucanocouglomerateii fehlen Granitgeröllle, aber aus dem 
Vorkommen von Granitgeröllen in mitteleoeänen Ablagerungen des vicentinischen 
Tertiärs ergibt sich, dass in dieser (iesrend bereits im Mitteleocän granitisch-
körnige Gesteine erstarrt und blosgelcgt waren. Dies macht es wahrscheinlich, dass 
auch der Astagranit vor dem mittleren Eoeäu erstarrt und entblösst, war. 

K l a u s e n . Die Ticfengesteinc von Klausen setzen sich aus Xoriten, Quarz-
noriten und Quarzglimmerdioriten zusammen. In Contact mit ihnen treten Phyllite 
und Phyllitgneisse, die einen concordanten, schon vor der Intrusion der Eruptiv-
niassen gefalteten Schichtencomplex zusammensetzen. T e l l e r und J o h n hielten 
die Klausener Eruptivgesteine für zeitlich älter als die permischen Quarzporphyre. 
S a l o m o n vermuthet ein weit jüngeres Alter, und zwar aus folgenden Gründen: 
die Villnösser Bruchlinie bildet die nördliche Grenze des Eruptivgesteines und 
stellt auch nach T e l l e r den primären lutrusiveontaet zwischen den dioritischeu 
Eruptivgesteinen und den krystalliuischeu Schiefern dar. Im Osten der Bruchlinie 
haben die Bewegungen bis in die Kreide augedauert. Nach T e l l e r und J o h n 
ist nun diese Bruchlinie im Westen (Klausen) bedeutend älter, nach S a l o m o n 
aber ist sie im Westen zur gleichen Zeil wie im Osten entstanden. S a l o m o n 
verlegt daher die Intrusionszeit der Klausener dioritischeu Massen an das Ende 
der Kreide oder in das Kaenozoicum. 

P r e d a z z o u n d M o n z o u i Die körnigen Eruptivgesteine von Predazzo 
wurden fast allgemein für die in einem Vulkanschlot unterirdisch erstarrten Aequi-
valente der Wengcner Laven, also für Vulkannarben ( S u e s s ) angesehen. Auf einem 
ganz entgegengesetzten Standpunkt steht S a l o m o n . Autor unterscheidet mit 
B r ö g g e r zwischen Graniten (Predazzo), Monzoniten (Predazzo und Mouzonil und 
Pyroxenken. Der Monzonit ist ein körniges Orthoklas- bis Plagioklasgesteiu, welches 
zwischen Syenit und Diorit vermittelt. Die Pyroxeuitc sind die Grenzfacicsbildung 
der Monzonite. 

In folgenden Punkten schliesst sich S a l o m o n den B r ö g g e r s e h e n An­
schauungen au: Die Granite sind jünger einerseits als die Monzonite, andererseits 
auch als die Hauptmasse der Triaslaven iu der Umgebung des Eassathales. Jünger 
iüs der Granit ist eine Anzahl eigeuthümlicher Gauggesteine, Oamptouitc und ver­
wandte, iu der Kegel ultrabasische Gesteine und die Liebeneritporphyrc, welche 
das jüngste Eruptivgestein von Predazzo darstellen. 
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Zu einer von B r ö g g e r abweichenden Auflassung kommt S a l o m u n be­
züglich des Altersverhältnisses der M o n z o n i t e zu den Triaslaven. Nach B r ö g g e r 
sind die Monzonite zwar jünger als die Hauptmasse der Triaslaven, aber dennoch 
die Tiefenfacies ihrer obersten jüngsten Decken. S a l o m o n dagegen vertritt die 
Anschauung, dass die Monzonitiutruaion gar nichts mit der Melaphyreruption zu 
thun habe. Autor stellt absolut in Abrede, dass ein Beweis dafür gegeben sei, dass 
die Monzonite im Avisiothal die Narben echter Vulkane bilden, deren Oberftächeu-
ergiisse Melaphyre seien (Mojsiso vics, l ieyer) , betrachtet sie vielmehr als unter­
irdisch erstarrte, mit der Oberfläche in gar keiner Verbindung stehende Stöcke. 
Verfasser hält den eigentlichen Eruptionshenl der mächtigen Laven für unbekannt 
und gibt nur die Möglichkeit zu, dass diese Stöcke später von neu auftretenden 
Spalten durchbrochen worden seien, in welchen basische Magmen bis zur Ober­
fläche empordrangen. Was das Alter der Monzonite und Granite betrifft, ist nur 
eine Maximal- und eiue Minimalgrenze bekannt (Uontactmetamorphose der Kalk­
steine mit Halobia Lommeli, Vorkommen von Geschieben im Diluvium), und es 
lässt sich nach S a l o m o n nicht einmal sagen, ob sie eher als obertriadisch oder 
als jurassisch, cretacisch oder tertiär zu bezeichnen sind. 

Die sämmtlichen beschriebenen grauitiseh-körnigen Massen bilden eine syn-
genetische Gruppe, deren Alter wahrscheinlich zwischen das Ende der Kreidezeit 
und den Anfang des mittleren Eocän zu verlegen ist. Sie gehören wahrscheinlich 
alle zu den echten Stöcken, den echten Lakkolithen oder zu Uebergangsformen 
zwischen beiden. Ihre Entsteliuug ist zurückzuführen auf eine intensive Senkung 
des grossen periadriatischen liruchfeldes, in oder au dem sie gelegen sind. 

Der vorliegenden Arbeit ist ein Anhang beigefügt, der einige andere, ausser­
halb des periadriatischen SenkungseebieteS gelegene, granitisch-körnige Massen 
behandelt. " (Dr. A. v. Krafft . ) 

Wilhelm Salotron. G e q u e t s c h t e Ges te ine des Mor-
t i ro lo -Tha les . Neues Jahrbuch für Min., Geol. und Palneontologie 
1897. Beilage Band XI, pag. 355-402. Mit einer Tafel. 

Der Verfasser gibt eiue genaue Beschreibung verschiedener Gesteine des 
Mortirolo-Thales, worin er besonders die auffallenden Quetscherscheinungen, die in 
denselben bemerkbar sind, eingehend beschreibt. Hier sei auf die Arbeit selbst 
verwiesen und nur die Zusammenstellung der Resultate gegeben, wie sie der 
Autor am Schlüsse der Arbeit selbst zusammengestellt: 

„Die im unteren und mittleren Mortirolo-Thale auftretenden Adamellite, Horn-
blendediorite, Kali- und Natrongneisse und Glimmerschiefer haben durch den Ge-
birgsdrnck kräftige Deformationen erlitten. Diese äussern sich in je nach der 
Gesteinsnatur sehr verschiedener Proportion durch bruchlose Biegung, Zerbrechung 
und chemische Umgestaltung der Gemengtheile. Aus den massigen Gesteinen ent­
stehen scheinbare krystallinische Schiefer, und zwar au» dem Adamcllit „Mikro-
klin-Augengneisse", aus dem Hornblendediorite mit Pseudoschichtung versehene 
„Klinozoisit-Albit-Amphibolite." 

„In den gequetschten, quarzreichen Mikroklingneissen hat der Quarz nach­
weislich bruchlose Torsion bis zu 57" erlitten." (O. v. John.) 

P. C. Habert. N a t u r und V e r b r e i t u n g de r Z e o l i t h e 
in den S c h i e f e r n der Alpen. Zeitschrift des Ferdinandeums 
für Tirol und Vorarlberg. Dritte Folge. 41. Heft, Innsbruck 1897, 
pag. 131 — 185. 

Der Verfasser gibt in der vorliegenden Arbeit eine sehr genaue Zusammen­
stellung aller bekannten Zeolithvorkommen in den Alpen. Er führt bei jedem 
Vorkommen, soweit es möglich ist, die Ausbildung in mineralogisch-krystallo-
graphischcr Hinsicht, sowie das Muttergestein, die Begleitmineralien und die 
Lagerungsweise an. 

Im zweiten Theile der Arbeit bespricht der Verfasser jedes einzelne Zeolith-
mineral in Bezug auf seine Verbreitung im Alpengebiete und seine charakteristi-


